
die Beziehung, dıe S1Ce eint, kommen VO daher.“ „Der andere als Geheimnis
und Herausforderung.“ So lautet das stimulierende Thema dieses Kolloquıi-
180848 Der Unterschied, das 1St das eigentliche Wesen WHIISCIES Treffens, das 1St
aber auch dıe Chance, aut den anderen hören und VO ıhm bereichert
werden. We1it davon entfernt, auseinanderzugehen, werden sıch HHSCLE Wege
weıter kreuzen 1mM Blickpunkt autf den ess1as hın
FEdmond Fleg lehrt uns 1MmM „Hore, Israel“:

„UndJetzt, ıhr ZWwEI, aufgepa/st,
Du, der du gehst und du, d67' du kommst;
ESs ıSE doch der oleiche Friede, den ıhr ıhn bittet,
Und PCUVYE beiden Hände da/s Er bommt und da/s Er z iederkommt
In gleicher Liebe, IN der ıhr ach Ihm verlangt!
Was Iso macht CS AUSC
Von einem Z01E HC} anderen Ufer
Macht, da/s Er ankommt, muacht, da/s Er ankommt.
Madcht, da Er ankommit!“

Derselbe Edmond Fleg hat u1nls alle, Juden W1€ Christen, 1n seinem Buch »J €-
Sus, erzählt VO einem iırrenden Juden aufgefordert: „Damaıt Christus
kommt, schreiı NF MALNY. Selig, dıe ıhre Waffen wegwerfen, LE werden den Mes-
S14S gebären.“

Die udenchore in acC Johannes-Passıion
Der Thomaskantor als Gestalter lutherischer Judenpolemik‘'

Dagmar Hoffmann-Axthelm“*

Anm der Autorin: Der vorliegende ext 1st die Kurzfassung des Autsatzes „Bach UN die
Perfidia Iudaica“, der 1mM Basler Jahrbuch für Historische Musikpraxıis9 CI -

schienen 1St.

Anm der Red Der Originaltext enthält ine eingehende theologische Abhandlung der The-
matık ‚Martın Luther un die Juden‘, auf die WIr A4aUS Platzmangel verzichten mulfßsten. (Vgl
dazu: Christiane Müller, Martın Luther un: dle Juden, rKRu 4/1997, f}
Dagmar Hoffmann-Axthelm 1St Musiıkwissenschaftlerin un Psychotherapeutin. S1e ebt
unı arbeitet 1n Basel als wissenschattliche Miıtarbeıiterıin der Schola Cantorum Basıliensis
und als Psychotherapeutıin 1ın eigener Praxıs.
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An Frühlingstag des Jahres 1829 sah I11all Berlin ZWCC1 Herren
ber den Opernplatz SPaZIErCcN den 19ährıgen Felix Mendelssohn und SC1ILIECIN

Freund den Sanger und Schauspieler Eduard Devrıent der damals D Jahre alt
WT Di1e beıden UNLerwegs Solisten für die nachmals epochale W1ıe-
deraufführung der Matthäus Passıon VO Johann Sebastıan Bach der Berli-
nNer Sıngakademie CNSAHICICN Devrıent schildert diese Szene „ Wır he-
schlossen vDereınt die Runde machen UN Felix War bindisch
verlangen da/s WMMILY AZU ZANZ gleich gekleidet SEC1LVL sollten Blauer Rock weiıße
Weste schwarzes Halstuch schwarze Pantalons UunN AzZu hellgelbe Hand-
schuhe “ON Wıldleder In dieser Passionsuniform SINSEN wWLY enn schr

UNSCYECS Weges Wır besprachen den zuunderlichen Zufall da/s gerade
undert Jahre se2t der etzten Leipzıger Aufführung VETSANSEN SC mufßten
und rıef Felix übermüthıg, mMAılten auf dem Opernplatz stehenbleibend, ‚da/s

CS C777 Komödiant Un eC1N Judenjunge SsC1N MUSSECN dıe den Leuten dıe gröfßte
christliche Musık wiederbringen. CCC

Devrıient macht och ZSatZz. der sıch auf Mendelssohns Herkunft be-
zıieht: ‚Felix vermied entschieden seiner Abstammung gedenken 2er
yifß ıhn das Frappante der Bemerkung und die fröhliche Stımmung hın c7

Devrient führt nıcht AaUs, diese Bemerkung „frappant 1ST
1aber offenkundig die Spannung 7zwischen der jüdischen Herkunft der Famılie
Mendelssohn und der besonderem Ma{(e christlich lutherischen Religi0-

VO Bachs Werk Der Verarbeitung dieser Spannung zwiıischen Judentum
und Luthertum insbesondere Bachs Johannes Passıon gelten die tolgenden
Ausführungen
Dıie Symmetrıe der Judenchöre der Johannes 'ASSLON
Die relig1ösen Spannungen manıtestieren sıch der Johannes Passıon VOT al-
lem den Juden Chören und deren besonderer symmetrischer Anord-
NUNS Choral herum Diese Anordnung 1ST komplex und S1C Alst sıch
nıcht eindıimensional nıcht NUr auf der Ebene der musıkalischen Analyse VCI-

stehen und abhandeln Für C1M tieferes Verständnis sındi qualitativ_-
schiedliche Ebenen berücksichtigen ZUETST die rel1g1Öös weltanschauliche
Ebene, die konflikthafte Abgrenzung des lutherischen Glaubens
das Judentum Dann die emotionale Ebene Die Johannes Passıon 1ST C111

Werk VO sowohl tief ergreitender WIC auch ABSICSSIV mıiıtreißender Emotı1o-
nalıtät wobel das durch die Schilderung des Leidens Christıi, das ZW e1itfe
durch die Darstellung der Juden als Christusmörder ewirkt wiırd Dıi1e dritte
2) Martın Geck Die Wiederentdeckung der Matthäuspassıon Jahrhundert Regensburg

1967
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Ebene betrifft dıe musikalische Gestaltung und damıt die kompositorischen
Mittel, mI1t denen Bach den relıg1ösen KonfliktFAusdruck bringt.
Bach schrieb die Johannes-Passıon 1A2 Damals wurde AUS dem mı1t MO(J)F S

nehmlich weltlichen Aufgaben betrauten Köthener Hotmusiker der eher reli-
10 orlıentierte Thomas-Kantor. Bach benutzte für seine Passıon den Text AUS

dem Kapıtel des Johannes-Evangeliums 1n der Luther-Übersetzung. Die-
CT Text 1St durchsetzt mI1t außerbiblischen Chorälen und Arıen, die beıide dem
gleichen 1e| diıenen: die Zuhörer einzubeziehen und ıhnen stellvertretend
eıne Stimme des Mitgefühls, der Reflexion und der Andacht geben.
Im Vergleich ZMatthäus-Passıon 1ST die Johannes-Passıon ungleich dramatı-
scher, und diese Dramatık verdankt S1e den 1mM Johannes-Evangelium poımntıert
aQoreSSIV tormulı:erten Judenworten. Di1e Wiıederholungen der Chöre sınd der-
gestalt angelegt, da{fß Bach aut unterschiedliche Texte eıne mehr der weniıger
xleiche Musık komponıiert hat, da{fß sıch TEe1 musıkalisch 1 grofßen (GGanzen
gleiche, textlich demgegenüber verschiedene Chorpaare ergeben. SO bıldet der
hor „Se1 gegrüfßset, leber Juden Könıg“ e1n AGT mı1t dem hor „Schreibe
nıcht der Juden Könıg“, „Kreuzige, kreuzige“ schliefßt sıch mi1t „Weg, WE YNLLE
diesem, kreuzıge“ O  11, und dıe Fuge Wr haben e1N (;esetz“ entspricht
dem gleichfalls als Fuge geseLizten hor „Lassest dyu diesen los  CC
Diese Wiederholungen der Juden-Turbae sınd 1m Gesamtwerk sehr auffallend
und haben dementsprechend VO jeher Verwunderung und Erklärungsversu-
che hervorgerufen. Philıpp Spıtta, der grofße Bach-Biograph des etzten Jahr-
hunderts, wIı1es bereıts 1865 auf die Unterlegung unterschiedlicher Texte
musıkalısch gleiche Chorsätze hın Man könne nıcht behaupten, schreıibt
Spitta, dafß die Musık den verschiedenen Texten immer gleich S P  N
ennn Textinhalte unterschiedlicher Empfindungsbereiche würden diıe gleiche
musikalische Gestaltung erfahren. Hıer denkt EFW den Hohn 1mM hor
„ SEL gegrüfßet, lieber Juden Könıg" und dıe Besorgnis, die der tragende Af-
tekt des Parallelchores „Schreibe nıcht, der Juden Könıg“ 1St_}
Albert Schweıtzer vermutet als Motiıv für die Wiederholungs-Struktur der
Juden-Turbae und das 1ST bıs heute unbestritten den Wunsch ach geste1-
gertem musikalischem Ausdruck. Er 1ef0 1aber auch anklıngen, Bachs Vertah-
E  - könnte durch Zeıitnot motivıert BEWECSCH se1n, verursacht durch seinen
Umzug VO Köthen ach Lein 18 Dagegen spricht, dafß Bach die Johannes-
Passıon mehrfach umgearbeıitet, aber Nıe den Wıederholungen gean-
ert hat Er mMUu S1e also gewollt haben mıtsamt den genannten FEinbußen.

Philıpp Spitta, Johann Sebastıan Bach, Bde., Auflage, Wiesbaden 19770, 355
Albert Schweıtzer, J. Bach, Leipzıg 1908, 560
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Und ın der Tat wiırd sıch zeıgen, da{ß gerade diese scheinbaren Einbufßen be-
wulfßter und gewollter Bestandteıil der kompositorischen Absıcht sınd
Die einleuchtendste und bıs heute weıthın akzeptierte Theorie AA Wieder-
holungscharakter der Juden-Turbae STamMMtT VO  ' dem Theologen und Bach-
Forscher Friedrich Smend Smend wI1es darauf hın, da{fß die Juden-Chöre SYIM-
metrisch den Choral ‚Durch eın Gefängnıts, (Jottes Sohn, ıSE AUNLS die
Freiheit bommen“ angeordnet sınd Dieser Choral erd unmıttelbar einge-
rahmt durch dıie beiden Fugen „ Wır haben e1N (S66Rf? und SS est du diesen
los  D Vor b7zw ach den beıden Fugen sınd die beiden „Kreuzıge“ Chöre
WwW1e€e das Chorpaar e gegrüßet, lieber Judenkönig“ und „Schreibe nıcht der
Juden Könıg“ angeordnet.
Friedrich Smend vab dieser aut 5Symmetrıe angelegten Architektur keine
sıkalısche, sondern eıne theologische Deutung: Der Choral ‚Durch eın (725
fängnis, (Jottes Sohn“ drücke das christliche Mysteriıum AUS und stehe damıt
als das Herzstück des Passıonsgeschehens da Die Botschaft dieses Herz:
stückes se1 CS da{ß Christus sıch hat kreuzıgen lassen, damıt die Gläubigen tre1
werden VO der Sünde und würdig für die Gnade (Csottes. Der Choral drücke,

Smend wörtlıich, „das tiefe und strahlende Glück AUS, nämlich das Glück,
sıch durch Jesu Bande VDVO  S den eıgenen Banden befreit z 1ssEN“. Die SYMM-
metrisch den Choral herum angeordneten Judenchöre verliehen der Pas-

e“ 5S10N „künstlerische Geschlossenheit

ach als Iutherischer Prediger
Fur Smend sınd die Juden-Turbae eher strukturierende Elemente, dıe W1€
sikalische Fıngerzeige auf die zentrale Aussage des Werkes hındeuten. Auf
ıhren affektiven Inhalt, auf die Drohungen, die Verwünschungen, die Todes-
forderung und die aggressive Komposıtıon gehen weder Smend och die me1-
sten Autoren, dıe ach ıhm ber diese Chöre geschrieben haben, eın Erst in
Jüngster Zeıt gerat dieser schwierige Aspekt 1Ns Blickfeld
Im übrıgen geht auch mIır nıcht darum, Bach e1ıne W1e€e auch ımmer
persönlıch motivıerte judenteindliche Eınstellung unterstellen. Wlr wı1ıssen
nıchts VO  m eıner solchen Haltung. Wahrscheinlich hatte Bach keine Kontakte

Menschen jüdischen Glaubens, enn die Wende VO /B Jahr-
undert WAar Juden ‚PE ba während der Messezeıt geStLALLEL, die Stadt Leimzie
betreten und OFft Geschäfte machen. Der jüdısche Haushalt durfte
sıch 173 1in der Stadt etablıeren, und bıs ZÄRBE Jahrhundertmitte lebten S1e-

Friedrich Smend, Die Johannes-Passion. Auft ihren Bau untersucht. In Bach-Studien, Kas-
se] DE 1969 112
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ben jJüdısche Famılien 1n Leıipzıg. Gleichwohl mu{ß gesehen werden, da{ß Bach
sıch als christlicher Kantor der judenteindliıchen Tendenz iın der Johannes-Pas-
S10N voll bewuftt W al, da diese Haltung ein Bestandteıil der zeıtgenössıschen
Theologıe W ar und da{fß diesen reli21ös mot1ivierten Aspekt des Zeıtgeıistes
auf seıne We1se musıkalıisch formuliert und 1n se1n Werk einkomponiert hat
Bach W ar in seıiner Identität als Thomas-Kantor nıcht eigentlıch Komponıist
1MmM heutigen Sınne. Als primär lutherischer Kantor verstand sıch zuallererst
als Vermiuittler eıner theologischen Botschaft, als eın Prediger, dessen Medium
nıcht die Sprache, sondern die Musık W  — Das musikalische Handwerk, dıie
musıkalische Intuıntion, das eıgene Ingeniıum unterlagen diesem einen Ziel da{fß
die Predigt wırksam, wahrhaftig, präzıs den lutherischen Vorstellun-
SgCH tolgend wW1e€e iırgend möglich austiele. „ Wo 2es nıcht IN AchtX
WIrd, da IStS heine eigentliche Mausıc, sondern e1N teuflisches Geplärr UN (70-
leier“ womıt GT beispielsweise die ıtalienıschen Upern nachbarlichen
Hof Dresden meınte.®
Bach verstand sıch also als eın Prediger, dessen musıkalische Botschaft dem
gyesprochenen Wort des Pfarrers mn der Kırche ebenbürtig W AT. Dieser An-
spruch geht zurück auf Martın Luther. Die Kırchenmusıik spielt 1n der uther1-
schen Konftession eıne wichtigere Rolle als 1mM Katholizısmus, und 1es oilt VOTL

allem für die Passıonszeit. Denn se1lIt dem Konzil VO Trient WAarTr 1mM Rahmen
der Gegenreformatıon 1n der katholischen Kırche mehrstimmige Musık 1n der
Karwoche verboten. Deswegen oibt auch SE orofße katholische Passıo-
IC  » Ausnahmen bestätigen 193 übrigen auch jer die Regel, eLtwa die Johan-
nes-Passıon VO Alessandro Scarlattı.

Dıie Botschaft VDO  z Bachs Passıons-Predigt: Dıie „Verstocktheit
der Juden CC

Luthers Gleichstellung VO gepredigtem und SCSUNSCHCIHN Gotteslob wırkte
sıch 1ın der beschriebenen Art aut das Selbstverständnis der komponierenden
und ausüubenden Kantoren A4AU  N Der komponierende Kantor Bach W ar eın
sikalıischer Prediger, und als solcher WAarLr 1n esonderem Ma{(e Karfreitag
gefordert, WECNN mı1t dem Passıonsgeschehen gleichsam dıe zentrale Bot-
schaft des Luthertums verkündete.
Im Zentrum der lutherischen Theologie, dem Passiıonsgeschehen, zeıgt (SO1t
durch Christı Sterben und Auferstehung, da{$ derjenige VO der Schuld erlöst

Wıilibald Gurlıitt, Johann Sebastıan Bach 1n seliner eıt un: heute. In Musikgeschichte un
Gegenwart, Bd B Wiesbaden 1966, 170
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wiırd, der Christus als (sottes Gnadengeschenk erkennt und annımmt. Aller-
dings geht 1n Luthers Theologıe denjenıgen sehr schlecht, dıe diesen
Gnadenbeweıs nıcht akzeptieren: den Juden Di1e Juden vergehen sıch ach
Luthers Theologie gleich doppelt Cott: Zum einen bezichtigen S1Ce ıhn, der
Ja 1MmM Iten Testament das Kommen des ess1as prophezeıt hatte, der Luüge,
WE S1e abstreıten, da{ß Christus der ess1as 1ST Und ZU anderen Lragen S1€
ach dem Zeugn1s des Neuen Testaments dıe Schuld der Kreuzıgung
Christı
Luther hat seine antijudaıische Haltung 1ın Z7wWe]1 spaten Judenschriften Von
Schem Hamphoras und Von den Jüden und ıhren Lügen aufs bestürzendste
zu Ausdruck gebracht. Diese beiden Schriften sınd VO  - offenkundıg blin-
dem Hafß gepragte Pamphlete, iın denen Luther eine schwer erträgliche Flut
analer und Akaler Sprachsudeleıen ber se1ıne Leser ergiefßt, und 1n denen A

jedem Christenmenschen, der sıch 1n ırgend eıner orm mı1t Juden einläfst, miı1t
Fegefeuer und ewı1ger Verdammnıs droht
Bach kannte und las Luth\ers Werke In seınem Bücherschrank tanden sıch die
gesammelten Werke des Retformators 1n doppelter Ausführung. Daneben VCI-

dient das MI Seıiten dicke Buch eiınes Johannes Müller Aufmerksamkeıt, das
yleichtalls 1n Bachs Besıtz W ar und dessen Titel ausZUgSWweIlSse lautet:
„Judaismus oder Jüdenthum. Das jct Ausführlicher Bericht 772e  . des Jüdischen
Volcks Unglauben, Blindheit und Verstockung.“ Müller folgt 1n dieser Streit-
schriftt den Spuren Luthers, iındem C versucht, dıe Juden VO  — ihrer „ Ver-
stocktheit“ heilen und S1C ZU protestantischen Glauben bekehren.
Falls dıie Juden sıch aber diesem Wunsch wıdersetzen sollten, falls S1Ee sıch al

Müllers Ausführungen wenden würden, droht der Autor ıhnen mi1t Iu-
therischer Grobheit und Unflätigkeit ein weıteres Buch A das tolgenden T
tel tıragen oll „Stinkender Unflat Un Speichel, welchen dıe Jüden dem
gecreuzıgten Christus VDON Nazareth INS Auge speyen, darıin alle ıhre Lästerun-
ZEN z01der Christum und seın Evangelium mıl ıhren eıgenen Worten aAMUS$ ıhren
Schriften möchten entdecket zwerden.“
Bach WAar mu{ß aufgrund selıner Kenntnıiıs VO Müllers Buch ANSCHOIMMIM
werden mi1t der Thematik der perfidı indaei, der „verstockten Juden“, AL

lutherischer Sıcht Betrachtet INan die Johannes-Passıon AaUS diesem
Blickwinkel, zeıgt sich, da{fß Bach, der musikalische Prediger, die perfidia
ındaica und ihren Gegenpol die fıdes christiand ZUu Zentrum seıner
Karfreitagspredigt machte. Denn die symmetrisch den Choral ‚Durch
eın Gefängnis, (Jottes Sohn“ angeordneten Juden-Chöre stellen eıne musıka-
lisch-rhetorische Fıgur dar. Es sınd 1es musıikalische Konfigurationen, die die
Komponıisten 1mM und 1 Jahrhundert AyAR verwandten, durch Musık
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eiınen außermusikalischen Sınn tormulieren. Die rhetorische Fıgur, die
Bach 1er wählt, heißt Perfidia, und S1C dient dazu, die Emotion hartnäckiger
Verstocktheit musıkalıisch sinnfällig machen und Z AT durch „hart
näckıge® Wıederholungen.
So beschreıibt der tranzösıische Musikgelehrte Sebastıen de Brossard eine f4u2a
herfidiata und erklärt, 1in dieser Satzart musse INan sıch jeden Preıs darauf
versteıiften, STUr dieselben Tonfolgen schreıben: Aınsıeinen außermusikalischen Sinn zu formulieren. Die rhetorische Figur, die  Bach hier wählt, heißt Perfidia, und sie dient dazu, die Emotion hartnäckiger  Verstocktheit musikalisch sinnfällig zu machen - und zwar durch „hart-  näckige“ Wiederholungen.  So beschreibt der französische Musikgelehrte S&bastien de Brossard eine fuga  perfidiata und erklärt, in dieser Satzart müsse man sich um jeden Preis darauf  versteifen, stur dieselben Tonfolgen zu schreiben: „... Ainsı ... fuga perfidiata,  ce sont des fugues o4 l’on s’obstine ä suivre tonjours le meme dessein ...“ Jo-  hann Gottfried Walther, der Freund und Cousin Bachs, sagt in seinem Musi-  kalischen Lexikon von 1732, die Perfidia sei „eine Affectation, immer einerley  zu machen und immer seinem Vorhaben nachzugeben, einerley Gang, einer-  ley Melodie, einerley Tact, einerley Noten usf. zu behalten“.® Und Johann  Mattheson, einer der großen Musiktheoretiker jener Zeit, vermerkt, man  müsse der „Hartnäckigkeit eine eigene Stelle unter den Klangreden“ — also ın  der musikalischen Rhetorik — einräumen. Die Hartnäckigkeit könne man  „schön vorstellen“, indem „nehmlich in der einen oder anderen Stimme solch  eigensinnige Klanggänge angebracht werden, die man sich fest vornimmt nicht  zu ändern, es koste auch was es wolle. Bey den Welschen ist eine Art des Kon-  trapunkts bekannt, welchen sie perfidia nennen, und der gewissermaßen hier-  her gehöret“.? Mit anderen Worten: Je offensichtlicher und auffälliger der Mo-  dus ist, in dem eine Wiederholung durchgeführt wird, desto ohrenfälliger ist  der Affekt der Hartnäckigkeit. Und diesen Affekt des sturen Beharrens nen-  nen die Theoretiker perfidia.  Die Perfidia als musikalischer Affekt der Hartnäckigkeit wird von Bach mit  dem alten Topos der perfidia indaica, der ungläubigen Verstocktheit der Ju-  den, verbunden. Bach opferte in der Johannes-Passion dem Symmetrie-Prin-  zip die sonst für ihn selbstverständlichen Feinheiten von Metrik und Textaus-  druck; er füllte die Juden-Chöre mit bedeutenden musikalischen Inhalten bis  zum Zerspringen; und er steigerte noch die Wirkung dieser Sätze durch ihre  Verdoppelung und machte sie damit zu einem das gesamte Werk prägenden  Element. Vor dem Hintergrund des Gesagten wird hierfür der Grund deut-  lich: Durch alle diese Elemente wird das hartnäckige Festhalten der Juden an  ihrem Glauben mit dem Mittel der musikalischen Rhetorik dargestellt. Bach  predigt mit gewaltiger Wirkungskraft die lutherische Sicht von Unglauben,  Blindheit und Verstockung der Juden als Kehrseite von Christi Leiden und  Gottes Gnade.  7) Sebastien de Brossard, Dictionaire de musique, Paris 2. Auflage, 1705, 77.  8) Johann G. Walther, Musikalisches Lexikon oder musikalische Bibliothek, Leipzig 1732, 472.  9) Johann Mattheson, Der vollkommene Capellmeister, Leipzig 1739, 18 und 74.  109  FrRu NF 2/1998fuga perfidiata,

SONL des fugues OM Pon s’obstine SU1LUVE LOUJOUFS le meme dessein “  r Jo-
ann Gottfried Walther, der Freund und Cousın Bachs, Sagl 1in seinem Musı1i-
kalıschen Lexikon VO Z die Perftfidia sCe1 „eine Affectation, IMMEeY einerley

machen UuUN ımmMer seimem Vorhaben nachzugeben, einerle'y Gang, eineEer-
le'y Melodie, einerley FAı einerle'y Noten uSf. behalten“ } Und Johann
Mattheson, einer der oroßen Musiktheoretiker Z  jener Zeıt, vermerkt, Ianl

musse der „Hartnäckigkeit eINE eigene Stelle den Klangreden“ also 1in
der musıikalischen Rhetorik einriäumen. Dı1e Hartnäckigkeit könne I11all

„schön vorstellen“, iındem „nehmlich IN der einen oder anderen Stimme solch
eigensinNNıGE Klanggänge angebracht werden, die Nan sıch fest DYOoNNıMMEL nıcht

Ändern, A hoste uch Wa zwoLle Bey den Welschen OT PINE Art des Kon-
trapunkts bekannt, welchen SZC herfidia NENNECN, UunN der gewissermafßen 1er-
her gehöret“.  C 9 Mıt anderen Worten: Je offensichtlicher und auffälliger der Mo-
dus ISt, 1n dem eiıne Wiıederholung durchgeführt wırd, desto ohrenfälliger 1St
der Affekt der Hartnäckigkeit. Und diesen Affekt des SsSturen Beharrens NeN-

nen die Theoretikerherfidia.
Die Perfidia als musıikalischer Affekt der Hartnäckigkeit wırd VO Bach mMI1t
dem alten Topos der perfidia Indaica, der ungläubigen Verstocktheit der Ju-
den, verbunden. Bach opterte 1n der Johannes-Passıon dem Symmetrie-Prıin-
Z1p die für iıh selbstverständlichen Feinheiten VO Metrik und Textaus-
druck:; füllte die Juden-Chöre MIt bedeutenden musikalischen Inhalten bıs
Z Zerspringen; und steigerte och die Wırkung dieser Satze durch iıhre
Verdoppelung und machte S1C damıiıt eınem das gEesaAMTE Werk prägenden
Element. Vor dem Hintergrund des Gesagten wırd jerfür der Grund eut-
lich Durch alle diese Elemente wiırd das hartnäckıge Festhalten der Juden
ıhrem Glauben mı1t dem Mittel der musikalischen Rhetorik dargestellt. Bach
predigt mıiıt gewaltiger Wirkungskraft die lutherische Sıcht VO Unglauben,
Blındheit und Verstockung der Juden als Kehrseite VO Christı Leiden und
(sottes Gnade

Sebastien de Brossard, Dietionaire de MUS1qUE, Parıs Auflage, EZ05;
Johann Walther, Musikalisches Lexikon oder musıikalische Bıbliothek, Leipzıg LED2. T}
Johann Mattheson, Der vollkommene Capellmeıster, Leipzıg 1759 15 un:
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Miıt Müllers Judenpolemik hatte Bach 1n seıner Bibliothek eın Buch, das sıch
polemisch mMIt der Verstocktheıt der Juden eftaßte. Er kannte also nıcht NUr

dıe lutherische Judenpolemik, sondern auch den Topos VO der perfidia
ındaica. Als rhetorischer Konner und lutherischer Prediger verband diesen
Topos mMIt der musikaliıschen Fıgur der herfidia, W1€ diese be1 Mattheson,
Johann Walther un Brossard bezeugt 1St Er SeIiztie diese Fıgur durch d1€
musıikalische Wiederholung der Judenchöre als übergreifendes und struktu-
rierendes Prinzıp eın und formulierte damıt dıe beiden Pole der Passıonsbot-
schaft mıiıt aller Deutlichkeıt: auf der eınen Seıite durch den Choral Christı
Leiden und (sottes Gnade, auf der anderen Selite durch dıe Juden-Chöre
Unglaube, Blıindheıit und Verstocktheıt der Juden
Wenn och eınes weıteren Hınwelilses bedürfte, da{fß zes die Botschaft der
Symmetrıe der Chöre 1St; 1St dieser 1nweIls adurch gegeben, da{fß Bach in
der Matthäus-Passıon der entsprechenden Stelle gleich vertfährt: Dort wırd
die zentrale Passıonsaussage, ach der Christı Leiden die Freiheit der Gläubi-
SCII bewirkt, durch den Choral „Wıe zwunderbarlich SE doch diese Sixale* und
durch die Arıe „Ayus Liebe zwıll meın Heiland sterben“ ausgedrückt. Und auch
1erTr. ISst dıe Gnadenaussage eingerahmt durch eın wıederum musıkalıisch gle1-
ches, spiegelbildlich angeordnetes Fugenpaar auf dıe Worte der Juden WE
ı9 kreuzıgen“
Durch Bachs FEinftfall der symmetrischen Gestaltung der Judenchöre den
Choral b7zw. den Choral und dıe Arıe herum dürtfte dıe Polarısıerung
„wischen fides christiand und perfidia INdalca jedem zeitgenössischen Zuhö-
TEr und jeder Zuhörerin deutlich geworden se1n. Friedrich Smend nannte

Bach in seinem Autsatz ber die Johannes-Passıon eınen Sder gewaltigsten
Söhne der lutherischen Kirche“. Wır mussen hinzufügen, da{ß auch eın g-
waltiger Gestalter lutherischer Judenpolemik W  — nNnserem heutigen Hörbe-
wußtseıin 1St dieser Aspekt weıtgehend 1abhanden gekommen. Wır hören dıe
Johannes-Passıon als vollkommenes Kunstwerk, erührt un bereichert
durch dıe musıkalische Darstellung VO Leiden Christı und gebannt VO dem
aktıons- und aggressionsgeladenen Gegenpol der Juden- und Kriegsknechts-
Chöre D1e Bewulßtmachung der unklen Kehrseıte des Werkes bereitet
Schmerzen. Denn diese gewaltigen Zeugnisse protestantischer Kirchenmusık
entstanden auf eınem Boden, AUS dem siıch letztlich auch die Kräfte nährten,
die ZUr bisher orößten Menschheitskatastrophe geführt haben Es 1STt schwer
und schmerzlıch, die ohl oröfßte Musık, dıe WIr besitzen, entfernt verbunden

wı1issen mMI1t diesem Grauen. Irotzdem me1lne 1CH, WIr sollten die judenfeind-
lıche Botschaft, die Bach 1n se1ne Passıonen einkomponıiert hat, mithören. SO
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könnten WIr diese Werke gleichsam als Meditationsmusık hören. Wır könnten
S1Ee hören 1m Andenken dıe ungezählten Juden, die { Z7wel Jahrtausenden
chrıistliıch-Jüdischer Geschichte 1mM Namen Christı und anderer gekreuzigt
worden sınd Mıt der alhährlichen Aufführung VO Bachs Passıonen bıetet
sıch unS,; die WT durch Bachs Musık reich beschenkt worden sind, die (J6E=
legenheıt, eim Erleben dieser Musık dıie Bewulfstseinsarbeit Felix Mendels-
sohns tortzusetzen und ın Trauer, Demut und Versöhnungsbereitschaft 115

PFK „Jüdischen Abstammung“ gedenken.

Jochanan Koen1igsmann (Pseudonym)
Die Bischöfliche Akademie des Bıstums Aachen hatte VO bıs Maı OO geme1n-
v.: MmM1t dem Seminar für Jüdische Studien der Uniwversität Halle und der örtliıchen
Gesellschaft für Jüdisch-Christliche Zusammenarbeıt, eiınem wıssenschaftlichen
Kolloquium „Logos und Kosmoaos. Denken und Werk Vo  S Hans Jonas” 1n Mönchen-
gladbach eingeladen. Der Austausch hatte eınen doppelten Brennpunkt: die relig10ns-
wıssenschaftliche un: -philosophische rage ach (SOft und die Möglichkeit eıner
Ethik 1n eıner zunehmend technologisch gepragten Zukunft. Die Tagung W alr vorbe-
reıtet und konzıpiert VO Hans ermMann Henrı1ıx und Eveline Goodman-Thau.

Im wıissenschaftlichen Weg \VZ @} Hans Jonas (1903-1993) lassen sıch LEI1 Etap-
PCH unterscheıiden. Am Begınn steht dıe Beschäftigung m1t der spätantiıken
CGnosıs. ber der Forschungsweg des Jungen Wıssenschafttlers wırd abrupt
durch den Natıionalsoz1ialismus unterbrochen. Nach Emigration 1933 ber
England 1n das damalıge Palästina nımmt seıine wıissenschaftliche Tätıgkeıit
wıeder auf zunächst 1ın Israel, annn 1n Kanada und schliefßlich 1ın den SX
Diese Phase steht 1mM Zeichen der Begegnung des Geisteswissenschaftlers mı1ıt
den Naturwissenschaften und Aflst elıne Philosophıe des Organıschen ENTISTLE-
hen Eıne dritte und letzte Phase ach der Emerıtierung bringt die Wende TT

praktischen Philosophie und begründet Hans Jonas’ Ruf ber den Bınnen-
kreis der Fachwelt hınaus als FEthiker der Zukunftsverantwortung.
Für den jJüdischen Pädagogen und Zeitkommentator Miıcha Brumlık 1ST Jonas
einer der wenıgen Denker, die unternahmen, (SOT{t 1n der Zeıt der Gottestin-
stern1ıs denken. „Die technische, geistige UuUN gesellschaftliche Kultur der
Moderne WAY Bedingung für das Verbrechen der nationalsozıialıstischen Ju-
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